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Wieder 4000 RlMneii gefangen.
9B5.» Großes Hauptquartier , 13. Dezember. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht von Bayern.

.. . ;j£uf er  zeitweilig lebhafterein Artilleriefeuer im Somme - und Maasgebietsowie nacht
sichen Patrouillenzusammenstößen keine größeren Kampfhandlungen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern

Nichts wesentliches.
^ . Generaloberst Erzherzog Josef.
In den ^ aldkarpathen vielfach eigene erfolgreiche Patrouillenkämpfe.

siebenbürgischen Ostfront wiesen auch gestern deutsche und österreichisch-un-
TalWab ^ D̂em ÖCL Bussen im Giergyo-Gebirge und beidcrs.its des Trotusul-
Nerlust? 'd.^ -̂ ud°? / ?? °" .^ ner nachrennende Aufklärungsabteilungen stellten erheblich!
Verluste des Feindes fest und brachten Gefangene zurück.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v . Mackensen.

,ber  ^ dL b,urcf)  russische Kavallerie verstärkt an der stark angeschwollenen
Saloncka nochmals gesetzt hat, ist wieder im vollen Rückzuge nach N ^rdosten.

ie  TwE - und 9. Armee drang auf der ganzen Front nach. An der Straße nach
4000**@efangen e° lt  er êb ,cb  ® eIärtbl' und machten dort und im Gebirge wiederum über

Macedonische Front.
Nach den Niederlagen der letzten Tagen herrschte Ruhe an der Czerna. Struma undKüste

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.
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Großes Hauptquartier , 14. Dezember. (Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Kronprinz Ruprecht von Bayern.

Auf einzelnen Abschnitten der Somme-Front vorübergehend starke Feuertätigkeit.
Front des deutschen Kronprinzen.

in  ^ atis , (in ben  Argonnen ) lag starkes Vorbereitungsfeuer . Vorstößefranzöstscher Patrouillen wurden abgewiesen. "
Auf dem rechten Maas -Ufer war nachmittags die Artillerie-Tätigkeit heftiger.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.
Nichts Wesentliches.

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.
In den Waldkarpathen vielfach Artilleriefeuer.

nfms  Im Giergyo-Gebirge und im Trotusul-Tale setzten die Russen ihre verlustreichen, aber
ohne Erfolg verlaufenden Angriffe fort.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.

Günstige Fortschritte auf der ganzen Front trotz sehr großer Schwierigkeiten.
Die große Walachei süduch der Bahn Bukarest-Ezernavoda ist von Feinde gesäubert.

Macedonische Front.
In- >. **1 b? " ch b" Czerna von Serben geführten Angriffe sind unter schweren Verlusten
vor den bulgarischen Stellungen gescheitert.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
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Ueberreichung der
Friedensnote.

Berlin , 12. Dezbr. Die Friedensnote
vurde heute mittag von dem Reichskanzler
persönlich den Vertretern der sogenannten
vchutzmächte, nämlich Spaniens , der Schweiz
vnd Amerikas übergeben. Gleichzeitig empfing
Staatssekretär Zimmermann die Vertreter der
«brigen neutralen Mächte und händigte ihnen
»ne Abschrift der Rote aus.

Aeußerungen der Hetzpresse.
t Amsterdam , 13. Dezember. Die „Times"

Mibt zu dem Friedensangebot des Vierbun-
■s in dem Sinn , wie zn erwarten war, unter
* Spitzmarke „Ein greifbarer Betrug " :

eaenL, ®bn,°^ die deutschen Friedensoorschläge
ie§!ÜBPc*5 nicht unterschrieben sind und weder die

^ Rede des Reichskanzlers sie' enthalten,
% sich aus den Worten der Kundgebung,
"wie Zeit und Umständen, unter denen sie
Mng, klar erkennen, daß die sogenannten

..r- stiedensanerbietungen unaufrichtig  sind,
r der Sie laufen auf ein Pochen auf Deutschlands

»obestegbarkeit und die jüngsten Leistungen
»» Hindenburgs unvergleichlichem Genie
Maus.

iuu î  uumi zu ueiutifcu , uuy
i»**-’ ^Utschland nusschneidet, und folgert daraus,

n*  sei nicht die Sprache eines kriegführenden
^ndes, das ehrlich nach einem Vergleich mit

Feinden strebe. Alsdann wolle Deutsch-
die Verantwortung für alle noch kom¬

menden Schrecken ablehnen. Darin liege viel¬
leicht eine oerst eckte Drohnng  mi!
einer Verschärfung der Mittel zum Schreckein¬
jagen. Die Verbündeten müden  sich nicht im
geringsten durch diese ganze Schaustellung von
Macht und salbungsvoller Rechtschaffenheit sich
beeinflussen lassen, und dasselbe dürfte von
allen Neutralen gelten, denen daran gelegen
sei, Deutschlands Streben und Handeln in
diesem Krieg zu ergründen. Sie würden die
i' eugebackene Teilnahme Deutschlands an all
dem Elend, das es über die Menschen ge¬
bracht habe, seine Abscheu vor Blutvergießen
und Kriegsgreueln auf sehr bestimmte Ursachen
ganz andrer Art zurückzuführen. Das sei zu¬
nächst ein Beweis dafür, daß Deutschland sich
schwach fühle. Rur infolge des Mißlingens
seiner sämtlichen sonstigen Versuche, einen vor¬
teilhaften Frieden zu beschleunigen, bevor seine

(L an den Verband und den Papst noch Macht endlich zusammengebrochen sei tiab«
Deutschland diese heuchlerische Liebe zur Mensch,
heit kundgegeben.

Der Star  schreibt:
Wenn das neuentdeckte Verantwortlichkeits-

gicfühl der Mittelmächte sie noch nicht so weit
gebracht hat , daß Konstantinopel und die Dar¬
danellen an Rußland und Elsaß-Lothringen
an Frankreich abgetreten, die besetzten Gebiete
geräumt und voller Schadenersatz geleistet wird

Das Blatt sucht dann zu beweisen, daß so vermögen die Vorschläge des Herrn o. Beth
mann Höllweg keinen wesentlichen Einfluß
aus den Lauf der Dinge auszuüben.

London , 13. Dezember, Der Premien-
minister von Neuseeland sagte gestern in einer
in London gehaltenen Ansprache:

„Ich höre, daß heute nachmittag im deut-
scheu Reichstage eine wichtige Erklärung über
eine sofortige Eröffnung von Friedensverhand¬
lungen abgegeben worden ist. Das möge der
Standpunkt der Deutschen sein, aber ich glaube
nicht, daß es auch unser ist. (Beifall.) Wir
werden über den Frieden sprechen — ich
spreche vom Standtpunkt des Reiches —, so¬
bald wir die Zeit dazu für gekommen halten.
Das ist alles, was ich darüber zu sagen habe."

Eine halbamtliche englische
Antwort.

Amsterdam , 14. Dezbr. (Telegr.) Das
Reuterfche Bureau meldet offiziös:

In ministeriellen Kreisen wird man sich
über die deutschen Friedensoorschläge wohl
erst nach Rücksprache mit den Verbündeten
äußern. Einstweilen kann man behaupten,
daß die völlige Einigkeit in der britischen
Presse nichts anders ist, als eine getreue Ab-
spiegelung der Einigkeit, die unter den Regie,
renden sowohl wie unter den Völkern des
Verbands besteht. In den eingelaufenen Noten
werden die deutschen Vorschläge noch nicht
angegeben. Allein, da die Mittelmächte sich
als Sieger hinstellen, läßt sich einigermaßen
vermuten, wie die Vorschläge ausfallen werden.
Tatsache ist, daß dieses Bluffen, auf das man
gefaßt sein muß, richtig eingeschätzt wird und
daß, wenn die Vorschläge wirklich ausfallen,
wie man vermutet, sie zu etnem Fehlschlag
führen müssen. Man muß das Vorgehen der
Deutschen von zwei Seiten betrachten. Ein-
mal als einen Versuch, Zwietracht unter die
Mitglieder qes Verbandes zu säen, da ein
Teil der zu machenden Vorschläge der einen
Macht vorteilhaft, der anderen verwerflich er¬
scheinen könnte. Zugleich aber bestätig! die
deutscke Kundgebung die bei den verbündeten
längst feststehende Tatsache von der Erkennt¬
nis Deutschland, daß die Mittelmächte den
Krieg niemals gewinnen können und daß sie
den stärksten Punkt ihrer Anspannung schon
erreicht haben. An der Front der Verbündeten
mag es noch Zeiten geben, wo von ihren Streit-
kräfteu viel verlangt wird, r' och die einzige
Antwort  auf die zu erwartenden Friedens
Vorschläge kann nur in der erneuten Erklärung
bestehen, daß die Verbündeten den Krieg erst
dann als beendigt betrachten können, wenn
die Ziele , für die sie kämpfen,  erreicht
sind. Eine andere Antwort ist nicht möglich.

WTB Paris , 14. Dezember. Agence Ha-
vas: „Petit Journal schreibt über dks deutsche
Friedensangebot:

Die Note darf nicht als welterschütternd an¬
gesehen werden. Diese Kundgebung ähnelt
anderen oorangegangenen. Sicher ist sie be¬
tonter, aber sie bleibt immer ein Manöver,
das darauf abzielt, dte Stimmung in den
alliierten Ländern zu beeinflussen und die
Alliierten zu entzweien. Trotz aller Siegesmel¬
dungen bleibt in Deutschland große Besorg¬
nis, wie aus Aeußerungen seiner leitenden
Persönlichkeiten heroorgeht."
Sturmszenen in der französi¬

schen Kammer.
— Berlin , 12. Dezember. In den Sturm-

zenen, die sich in der französischen Kammer
am 9. abspielten, wird in den Blättern be¬
richtet: Roux-Eostadeau, der bürgerliche Ab¬
geordnete, der vor drei Monaten an die Kam
mer appellierte, um dem Verbluten des Lan¬
des durch vernünftige Erwägungen der Frie¬
densmöglichkeiten Einhalt zu tun, sagte u. a.:

„Unsere Presse lügt mit unglaublichem Zy¬
nismus aus Geldgier und auf Befehl von
oben. Wir tanzen in Fluten des Blutes und
führen den Krieg von Woche zu Woche weiter.
Unsere Lieferanten sitzen in ihren Lehnsesseln
und gewinnen Siege an d>n Ufern des Rheins.
Man will die Achtzehnjährigen einberufen,
die Untauglichen nachmustern. Frankreich gab
alles. Hat England alles gegeben ?"

Hindenburg über die Kriegs¬
lage.

— Berlin , 14. Dezember. In einer Unter¬
redung des Generalfeldmarfchalls o. Hinden¬
burg mit dem Berichterstatter eines Newyorker
Blattes , o. Wigand , sagte elfterer laut „B . L.A.":

Unsere militärische Lage ist günstig an allen
Fronten . In Rumänien ist sie ausgezeichnet.
Wir können wohl zufrieden mit dem abgc-
laufenen Jahr fein. Was die Entente 1918
nicht erreichte, 1916 nicht fertig brachte, näm-
lich Deutschland zu zerschmettern(ihr einziges
Ziel), soll 1917 bewerkstelligt werden. Laßt

sie kommen, wir werden sehen, und sie werden
sehen. Wir werden den Krieg ge¬
winnen,  weil wir es unseren Feinden un¬
möglich machen, ihr Ziel zu erreichen. Das
haben wir immer getan und so werden wir
es bis zum Schluß tun ."

Erzherzog Stefan Regent von
Polen.

— Berlin , 13. Dezember. (Zens. Bln.) Wie
die Politische Korrespondenz" mitteilt, ist Erz¬
herzog Karl Stefan  von Oesterreich als
Regent des Königsreichs Polen in Aussicht
genommen. Der Staatsrat wird voraussicht¬
lich noch vor Weihnachten berufen. Kommissar
zum Staatsrat soll von deutŝ er Seite Ober-
regieiungrat Graf Lerchenfeld, fein Stellver¬
treter wahrscheinlich der Landschastsrat v. Zych-
linski werden.

Der Kaiser an der Westfront.
Mülhausen , 13. Dezembsr. Der Kaiser

hat im unmittelbaren Anschluß an die so außer-
ordentlich bedeutsame gestrige Kundgebung
seiner Friedensbereitschaft sowohl durch einen
Armeebefehl wie durch die Erklärung des
Reichskanzlers eine Besichtigung der Truppen
an der Westfront unternommen. Der Sonder¬
zug traf heute früh 9 -/- Uhr in Mülhausen
ein. Der Kaiser hielt in Begleitung des Kron¬
prinzen unverzüglich eine Truppenschau außer¬
halb Mühlhausens ab. Er hat dabei einezün-
deute Ansprache von ebenso volkstümlicher
Form wie weittragenden Inhalt gehalten.
Augenblicklich begibt er sich mit seinem Ge-
folge zu einer zweiten Truppenschau, eine
dritte soll am Nachmittag daran anschließen.

Die Einschränkung des Licht¬
verbrauchs.

— Berlin , 14. Dezember. Das Rund-
schreiben des Reichskanzlers an die Bundes¬
regierungen, worin auf die Notwendigkeit einer
Einschränkung des Kohlenverbrauchs zu Be-
leuchtungszweckenhingewiesen wird, trägt das
Datum vom 4. Dezember; der Entwurf der
Verordnung selbst, deren Inhalt die Kölnische
Zeitung bereits veröffentlicht hat, besteht aus
8 Paragraphen . Die Annahme im Bundes¬
rat erfolgt voraussichtlich heute oder morgen.
Für dte großen Städte mit Fremdenverkehr
soll eine Festsetzung der Polizeistunde aus 11
in Aussicht genommen sein.

— Berlin , 14. Dezember. In der heuti-
gen Sitzung des Bundesrats wurde die Vor¬
lage, betreffend die Ersparnis von Brennstof-
sen und Beleuchtungomitteln angenommen.

provinzielle Nachrichten.
— Nassau . 18. Dezember. Von heute ab

werden die Straßenlaternen abends um 9 Uhr
ausgelöscht. Die Richtlaternen brennen in ge¬
wohnter Weise weiter bis zum Tagesanbruch.

Nassau , 16. Dez. Am Sonntag Abend um
8 Uhr veranstaltet der hiesige Gewerbeverein
im Saale der Krone einen Lichtbilderoortrag.
Der kaiserliche Kommissar, Herr Pfarrer Klein
aus Weitzenburg, ein geborener Elfäßer, wird
über das Thema : „Kriegsnöte im Elsaß" re-
den. Wir haben den Redner auf der Volks-
akodemte in Diez begeisternd reden hören. Sein
fesselnder Vortrag wird auch bei uns zahlreiche
Zuhörer fnden.

Diez , 13. Dezember. Die 78 Jahre alte
Frau Karoline Kafchau Wwc.  machte sich
am Sonntag am Feuer zu schaffen, wobei ihre
Kleider Feuer fingen. Die Bedauernswerte
erlitt schwere Brandwunden , denen sie gestern
im Auguste-Viktoria -Krankenhause erlag.

— Montabaur , 14. Sept .mber. Die Stadt
Montabaur erzielte bei den am 7. Dezember
ds. Is . abgehaltenen Submissionsverkäufen
folgende Preise: 1. Klasse 33,80 Ji , 2 Klaffe
46,10 Ji,  3 . Klasse 39,70 Ji;  4 . Klasse 31.80
•'* » 5- Klasse 22,00 Ji.  2 . Fichten: 1. Klasse
37,00 JI,  2 . Klasse 38,00 3. Klasse 33,00
Ji,  4 . Klaffe 24,00 Ji.

— Oberlahnstein , 14. Dezember. (Teures
Schweinefleisch) In drei hiesigen Geschäften
war an den Schaufenstern gesalzenes und etwas
angecäuchertes Schweinefleisch zum Preise von
8,60 Ji  das Pfund zu haben. Auf eine An¬
zeige hin war unsere Polizei verpflichtet, sich
um dies Fleisch näher zu erkundigen und
wurde ihr mitgeteilt, daß diese stark nach
„deutschem Rauch " schmeckende Delikatesse aus
Holland sei. Es ist Unterfuchuna eingeleitet,
da hiesiges Fleisch nicht so teuer verkauft
werden und holländisches nicht ohne die Z.
E. G. bezogen werden darf.



Deutschlands Medemangebot.
Der Kanzler im Reichstage.

Ganz überraschend war der Reichstag für
Dienstag znsammenbernfen worden. Die
Sitzung wurde ansgesüllt von einer Rede des
Kanzlers, in der Herr v. Bethmann Hollweg
folgendes ausführte:

'Die Hoffnung, daß bald erfreuliche Nach¬
richten vom Kriegsschauplatz eintreffen wür¬
den, war der Grund, warum der Reichstag
nicht wieder durch kaiserliche Verordnung ver¬
tagt worden ist, sondern es dem Hause über¬
lassen blieb, sich selbst zu vertagen. Die Hoff¬
nung, ist fast Wider Erwarten schnell einge¬
troffen. Durch das Eingreifen der Rumänen
in den Krieg sollte unsere Stellung ausgerollt
werden. Gleichzeitig sollte die feindliche Offen¬
sive an der Somme unsere Linien durch¬
brechen. Die Lage war ernst, aber Gott hat ge¬
holten. Unsere Lage bietet jetzt volle und
größere Sicherheit als je zuvor. Die Armee
im Westen steht nicht nur, sie ist auch besser
ausgestattet als früher. Alle italienischen An¬
strengungen sind vergeblich geblieben. An der
Ostfront sind die Russen gegen uns angestürmt,
aber der Generalseldmarschall von Hindenburg
hat mit seiner Genialität ohnegleichen alle Pläne
des Feindes zuschanden gemacht. Die rumä¬
nische Armee ist geschlagen und die Hauptstadt
Rumäniens genommen. Zugleich ist unsere
wirtschaftliche Versorgung fester sundiert denn je.

Der Kanzler weist dann darauf hin, daß
wir trotz aller unserer Fortschritte immer wieder
den Frieden angeboten haben, daß unsere
Feinde aber immer ausgewichen sind. Jetzt ist
der Kaiser der Überzeugung, daß der Zeitpunkt
für eine osfizielle Friedensaktion gekommen ist.
Der Kaiser hat deshalb in vollem Einvernehmen
und in Gemeinschaft mit den verbündeten
Herrschern den Entschluß gefaßt, dem Feinde
den Eintritt i-n Friedensverhand¬
lungen vorzuschlagen.  Meine Herren, ich
habe den Vertretern derjenigen Mächte, die unsere
Rechte in den feindlichen Ländern wahr¬
nehmen, also den Vertretern von Spanien, von
den Vereinigten Staaten von Amerika und von
der Schweiz eine entsprechend gefaßte Note mit
der Bitte um Übermittlung zugehen lassen. Das
gleiche geschieht in Wien, Konstantinopel und
in Sofia. Auch die übrigen Neutralen und
seine Heiligkeit der Papst werden von unserem
Schritte benachrichtigt werden.

Der Kanzler verliest darauf den Wortlaut
der Note:

Der furchtbarste Krieg, den je die Welt¬
geschichte gesehen hat, wütet seit 2Va Jahren.
Diese Katastrophe trifft die Menschheit in ihren
wertvollsten wirtschaftlichen Errungenschaften.
Deutschland und seine Perbündeten Österreich-
Ungarn, Bulgarien und die Türkei haben
ihre unübertvindliche Kraft erwiesen, sie
haben gewaltige Erfolge errungen, uner¬
schütterlich halten ihre Linien den immer
wiederholten Angriffen stand. Der jüngste An¬
sturm ist schnell niedergeworfenworden, auch
eine weitere Dauer des Krieges wird ihre
Widerstandskraft nicht brechen. Zur Verteidi¬
gung ihres Daseins wurden die vier verbündeten
Mächte gezwungen, zu ' den Waffen zu
greifen. Stets haben sie an der Überzeugung
sestgehalten, daß ihre eigenen Rechte in
keinem Widerspruch zu den Rechten der anderen
Mächte stehen. Getragen von dem Bewußtsein
ihrer militärischen und wirtschaftlichen Kraft, sind
wir bereit, den Kampf nötigenfalls
bis zum äußer st en Ende fortzu-
sühren.  Aber von den: Wunsche beseelt,
weiteres Morden und Blutvergießen zu vermeiden,
schlagen die vier verbündeten Mächte vor, alsbald
in den Frieden einzutreten, der die Ehre und
Entwicklungsfreiheit der Völker wahrt. Es soll
ein dauerhafter, keinen Teil demütigender Friede
werden. Wenn trotz dieses Angebotes der
Kampf fortdauern sollte, so sind die vier ver¬
bündeten Mächte entschlossen, ihn bis zum Ende
mit aller Macht durchzusühren. Sie lehnen
aber feierlich jede Verantwortung dafür vor der
Menschheit und vor der Geschichte ab.

Der Kanzler fügte dann zum Schluß hinzu:
Lehnen die Feinde ab, wollen sie all dies
Schreckliche weiter auf sich nehmen, dann wird

FMiwerk, der Knecht.
26] Roman von Bruno Wagener.

(Fortsetzung.)
Der Rat seufzte. „Es tut mir aufrichtig leid,

aber ich sehe ein, wir müssen ihn in Unter¬
suchungshaft nehmen und nach Altona ins Land¬
gericht abliefern. Und ich glaube doch nicht,
daß er der Täter ist!"

Er trat an Hinnerk heran und teilte ihm
schonend seine Verhaftung mit. Dann führte
der Gendarm den mit schwerem Verdacht Be¬
lasteten ins Spritzenhaus und schloß ihn dort
ein, bis ein Wagen requiriert war, um den Ver¬
hafteten nach Mölln zu bringen.

20.
Am nächsten Tage ging man an die Durch¬

suchung der inzwischen erkalteten Trümmer des
niedergebrannten Hofes. Unter einem schweren
Tragbalken des zusammengestürzten Daches fand
man zur allgemeinen Überraschung die stark-
verkohlren Überreste eines Möpschen, neben ihm
in der Asche einen zusammengeschmolzenen
Klumpen, der als Gold- und Silbergcld erkannt
wurde. Die Nachforschungen ergaben, daß im
Dorfe niemand vermißt wurde als Krischan
Nickmann. Wie war er in das Haus ge¬
kommen? Er hatte doch mit seiner Mutter zu¬
sammen in der Altentetlerkate gewohnt. Und
was war das für Geld, das er offenbar in der
Taiche bei sich getragen hatte? Niemand ver¬
mochte darüber Auskunft zn geben. Nur die
Großwild bekundete, daß sie den Bruder der
Käuerin spät ab-ends im Hause gesehen habe.

bis in die letzte Hütte hinein jedes deutsche
Herz im heiligen Zorn aufflammen gegen die
Feinde, die dem Menschenmorden keinen Ein¬
halt tun. In schicksalsschwerer Stunde haben wir
einen schicksalsschweren Entschluß gefaßt: Er
ist durchtränkt von dem Blute von Hundert¬
tausenden von Söhnen und Brüdern, die ihr
Leben gelassen haben für ihre Heimat. Unter
lautloser Stille des Hauses schloß der Kanzler
mit den Worten: Gott wird richten, wir wollen
furchtlos und gerecht unsere Straße ziehen—
zum Kamps entschlossen— zum Frieden bereit.

Nach der Rede des Kanzlers, die im über¬
füllten Hause ungeheuren Eindruck machte, ver¬
tagte sich das Haus. Der Präsident wird die
neue Sitzung anberaumen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Die Besatzung des „Suffren " ertrunken.

Die gesamte Besatzung  des französi¬
schen Linienschiffes„Suffren" hat nach Schweizer
Blätlermeldungen beim Untergang des Schiffes
den Tod in den Wellen gefunden.  Bis¬
her sind, wie der ,Petit Pannen' erfährt, nur
mehrere Korkhelme, die Mannschaften des
„Suffren" gehörten, bei Gibraltar aufgefischt
worden. Das Schiff hatte Gibraltar am
24. November verlassen und sollte am 28. in
Lorient eintreffen. — Von einem anderen fran¬
zösischen Transportdampfer, der auf der Rück¬
fahrt von Saloniki nach Frankreich versenkt
wurde, sind ein Offizier und sechs Mann ge¬
fangen genommen worden.

*

Auch für Italien hat die Stunde
geschlagen.

Der .Köln. Volksztg.' zufolge nahm die
römische Nationalistengruppe folgende Tages¬
ordnung an : Da für unser Vaterland die
Stunde geschlagen hat, die höchste Energie ein¬
zusetzen, möge man erstens dieZiv il diensi¬
tzf l i cht einführen, zweitens möge die Re¬
gierung wenigen Händen anvertraut werden
und im ganzen Lande möge man eine Bewegung
in diesem Sinne Hervorrufen. Der dritte, von
der Zensur gestrichene Punkt dürfte die Mo¬
bilisierung allerDrückeberger  sein,
meint der ,Avanti'. *

Englands Verluste.
Nach dem jetzt erschienenen englischen Adels¬

kalender,Dod's Peerage' sind 12 694 Mit¬
glieder  des englischen Hochadels gefallen. —
Nach einer Mitteilung des kanadischen Miliz¬
ministeriums betragen die V er l u ste der
kanadischen Truppen  bisher 65660
Mann; davon wurden 10 733 Offiziere und
Mannschaften getötet, 5400 erlagen ihren Ver¬
wundungen oder Krankheiten und 47 187 wurden
verletzt.

Heranziehung der Finnen zum Kriegs¬
dienst?

Stockholms.Dagblad' erfährt aus Finnland,
man ertvarte dort, daß die längst vorausgesagte
Einziehung der Finnen zum russischen Kriegs¬
dienst in nächster Zeit Wirklichkeit werde.
Frankreich und England  übten in
Petersburg energischen Druck  in dieser
Richtung auS. Man beabsichtige, den finnischen
Reichstag einzuberufen und ihm die Selbstver¬
waltung des Landes als Entgelt zu versprechen.
Solche Entwicklung der Dinge scheine um so
glaublicher, als Rußlands eigenes verwendbares
Soldatenmaterial nunmehr erschöpft oder wenig¬
stens sehr stark verringert sein dürfte, und die
Frage des Ersatzes durch den Verlust der ru¬
mänischen Hilfsquellen wieder brennend ge¬
worden ist.

*

Die fliehende Armee.
Zur Lage der fliehenden runiänischen Armee

werden aus Stockholm mehrere Dokumente be¬
kannt. Das rumänische Kriegsministeüumin
Jassy veröffentlicht einen Ausruf, wonach die
Zivilbevölkerung gebeten wird, sofort alle ver¬
fügbaren Kleider  denM i l i t är behör den
zur Verfügung zu stellen. Sollten die frei¬
willigen Gaben nicht ausreichen, so werde eine

und daß es ihr gewesen sei, als hätte sie beim
Schließen der Haustür seine Stimme im Wohn¬
zimmer gehört.

Und noch ein weiterer Fund wurde aus der
Asche zutage gefördert: ein Taschenmesser mit
dolchartiger Klinge, das auf dem Fußboden lag,
dicht bei einer Stelle, an der man trotz des
Brandes Blutspuren entdeckt hatte. Frau Hulda
Rickmann war furchtbar erschrocken, als man ihr
das Messer vorlegte, und als man sie fragte, ob
sie dessen Eigentümer kenne, machte sie von
ihrem Rechte der Zeugnisverweigerung Ge¬
brauch.

Aber ein andrer Zeuge trat auf, das war
der kleine Heinrich Siemers, Gesines Sohn aus
erster Ehe. Angst hatte der gar nicht, als der
freundliche Untersuchungsrichter aus Altona ihn
auf den Schoß nahm und ihn beftagte. Vatting
war böse auf Mutting gewesen, daß wußte er
ganz gut. Aber mit ihm war er so nett ge¬
wesen und hatte ihn auf den Arm genommen.
Was der Bauer mit seiner Frau gehabt hatte,
wußte der Junge natürlich nicht. Nur daß
Vatting ans die Erde gespuckt hatte, das hatte
sich in ihm fest eingeprägt; und dann war
Vatting aus der Stube gegangen.

Das alles stimmte völlig mit Hinnerks
eignen Bekundungen überein, besonders, daß er
hinausgegangen war, ohne sich an der Bäuerin
vergriffen zu haben. Wenn man nur die
Bäuerin selbst hätte fragen könnenI Aber
die lag ganz apathisch in ihrem Bett, und der
Arzt meinte, es sei ganz unbestimmt, wann sie
vernehmuugsiähig sein würde. Die Wunde in
der Brust hatte die Lunae aetroffen: aber es

Zwangsrequirierung erfolgen. Wie es beißt,
wird den rumänischen Soldaten die Zivil¬
kleidung zur Verfügung gestellt werden, damit sie
der Gefangenschaft entrinnen können. Der rumä¬
nische Gesandte in Petersburg wandte sich in
folgender Angelegenheit beschwerdeführend an
die russische Regierung sowie an den französischen
Gesandten in Petersburg: Die rumänische Re¬
gierung hat die vom Vierverband gelieferte
Munition auf dem großen Truppenübungsplatz
westlich von Jassy ausgestapelt. Diese Munition
wird jetzt aus Befehl Berthelots über den Pruth
nach Rußland zurücktransportiert.
Die rumänische Armee verliert dadurch die
Möglichkeit, den letzten Teil der Heimat zu
schützen. Die russische und französische Regierung
mögen der verbündeten Heeresleitung gegenüber
durchsetzen, daß diese die elementarsten Ver¬
pflichtungen, die gegenüber Rumänien einge¬
gangen sind, beachten. *

Die gefährdete Dobrudscha-Armee.
Der Donauübergang der Bul¬

garen  hat die ernsten Besorgnisse in Paris
um das Schicksal der zurückweichenden Russen
und Rumänen noch wesentlich gesteigert. Man
besürchtet, daß die östlich von Bukarest fliehenden,
von ihrer natürlichen Rückzugslinie abgedrängten
Rumänen in die Arme der ungestüm vor¬
stoßenden feindlichen neunten Armee getrieben
werden könnten. Die Sorglosigkeit, mit der
man bisher das Salonikiunternehmen sowohl in
Paris wie in London behandelte, bildet Gegen¬
stand herber Kritiken und Beschwerden in der
Pariser Presse. Namentlich ist es das .Journal
des Debats', das die Befürchtung ausspricht,
daß sich der Mangel an Voraussicht der ver¬
bündeten Heeresleitungen bitter rächen könnte.

Oie fahrt der „Deutfchland“.
Aus einem Bericht der Reederei.
An einem stürmischen Oktobermorgen trat

das Schiff unter Kapitän Königs Führung und
mit fast derselben Mannschaft wie im Juni die
zweite Reise an, um eine wertvolle Ladung
Farben, Chemikalien, Medikamente usw. nach
den Ver. Staaten zu bringen. Die Luken
mußten ständig geschlossen gehalten werden, und
das Schiff hatte Gelegenheit, seine hervor¬
ragende Seetüchtigkeit von neuem zu beweisen.
Bet der Annäherung an die amerikanische Küste
änderte sich die Witterung und bei prächtigem
Wetter und ruhiger See steuerte die „Deutsch¬
land" an die Einfahrt des Lang Island-Sundes
teils unter, teils über Wasser fahrend.

Die Ankunft der „Deutschland" war der
dortigen Bevölkerung vorher nicht bekannt ge¬
worden. Die Einsahrt erfolgte um 2 Uhr
nachts, und als die Nachricht von der Ankunft
des Schiffes sich am Morgen verbreitete, kamen
Vertreter der Stadtverwaltung, der Handels¬
kammer und andere, um Kapitän König zu
begrüßen. Sie gaben ihrer Freude Ausdruck
über die glückliche Ankunst des Schiffes, das
das erste war, das die neuen, noch nicht
vollendeten Pieranlagen benutzte. Bald kam
eine amerikanische Untersuchungskommission, be¬
stehend aus sechs Unterseebootsoffizieren an
Bord, um die Einrichtungen des Schiffes zu
prüfen. Die Untersuchung ersolgte sehr gründlich
und ertvies den reinen Charakter des Handels¬
schiffes. Die Wahl der Offiziere erklärt sich
daraus, daß in New London selbst eine ameri¬
kanische Unterseebootsstation ist.

Sang- und klanglos trat das Schiff, ohne
daß die Öffentlichkeit eine Ahnung davon hatte,
am 17. November mit kostbarer neuer Ladung
in Begleitung zweier Schleppdampfer die Heim¬
reise an. Die Fahrt ging anfangs glatt von
statten, bis außerhalb Race-Point plötzlich der
vordere Schlepper, kurz bevor er die „Deutsch¬
land" verlassen sollte, aus noch nicht auige-
klärteu Gründen seinen Kurs änderte. Die
„Deutschland" konnte nicht mehr rechtzeitig aus-
weichen, obgleich die Maschinen aus voller Kraft
rückwärts gestellt wurden, so daß das Unglück
nicht mehr abzuwenden war. Die „Deutsch¬
land" rannte direkt mit ihrem Steuer auf den
Schlepper, der innerhalb zehn Sekunden in den
Fluten verschwand und bedauerlicherweisefünf

war nicht ausgeschlossen, daß die Verletzte mit
dem Leben davonkomme, so wenig wahrscheinlich
ihr sonstiger Zustand das erscheinen ließ.

So blieb Hinnerk denn im Altonaer Unter¬
suchungsgefängnis und sollte möglichst noch im
Herbste vor die Geschworenen gestellt werden.

Das war eine traurige Zeit für ihn und
doch nicht nutzlos. Er kehrte in sich selbst ein
und überdachte sein Leben. Durch alles Trübe,
das über ihn hereingebrochen war, leuchtete ein
heller Stern — das war seine Liebe zu Liese
Rickmann. War er ganz schuldlos an dem,
was mit ihm geschehen, und an dem Leide,
das über sie gekommen war? Er hatte gedacht,
es gut zu machen. Seine Pflicht hatte er zu
erfüllen geglaubt, als er damals verzichtet hatte
auf sein eigenes Glück. Vergessen hatte er nur,
daß auch die Liebe Rechte hat und Pflichten
auferlegt. Und weil seine Liebe kleinmütig ge¬
wesen war, war er im Kampf unterlegen.

Einen Trost hatte er in seiner Einsamkeit.
Man hatte ihm gestattet, sich selbst zu be¬
schäftigen. Da hatte er sich Mut gefaßt und
an Professor Volkhardt geschrieben und ihn um
die Besorgung geeigneter Bücher und um die
Utensilien zum Zeichnen gebeten. Der Pro¬
fessor war selbst gekommen, gleich am nächsten
Tage. Er hatte dem jungen Bauer ein gar
ernstes Buch mitgebracht, eine Lebensbeschrei¬
bung Albrecht Dürers mit feinen Nachbildungen
seiner hervorragendstenWerke. Dann hatten
die beiden Männer sich ausgesprochen, und der
Professor hatte mit tiefem Ernste die Leidens¬
geschichte Hinnerks angehört. An der Frei¬
sprechung vor dem Schwurgericht zweifelten

Mann seiner Besatzung, die sich im Ruderhause
befunden hatten, mit in die Tiefe riß. Als
einziger wurde der Führer des Lloyddampfers
„Neckar", Kapitän Hinsch, der allein an Deck
war, gerettet, nachdem er sich etwa zehn
Minuten lang über Wasser gehalten hatte.

Der Vorgang ist Gegenstand einer noch nicht
abgeschlossenen Untersuchung. Die „Deutsch¬
land" kam mit ganz geringen Beschädigungen
davon und fuhr unter eigener Kraft sofort nach
New London zurück, wo der Schaden in kurzer
Zeit ausgebessert wurde, so daß das Schiff
bereits am 21. November nach Hinterlegung
einer Summe von 78000 Dollar sein« Fahrt
wieder antreten konnte.

Mit starkem Westwind, der die Heimfahrt
außerordentlich beschleunigte, erreichte die
„Deutschland" wohlbehalten am 9. Dezember
die Nordsee und traf gegen Mittag vor der
Wesermündung ein. Während das Schiff weser-
auswärts fuhr, waren ihm der Platzkommandant
von Geestemünde, Admiral Schröder, sowie der
Vorsitzende des Aufsichtsrates der Ozeaureederei,
Dr. Lohmann, sowie ferner Direktor Stapelseldt
entgegengefahren, um das glücklich heimgekehrle
Schiff willkommen zu heißen._

Politische Run dich au*
Deutschland.

* Am gleichen Tage, an dem sich im Reichs¬
tage Deutschlands Volksvertreter zu einer von
aller Welt mit Spannung erwarteten Sitzung
zusammenfanden, Hatten die Vertreter der freien,
der christlichen, der Hirsch-Dunckerschen Gewerk¬
schaften, der polnischen Berufsvereinigungen und
sämtlicher Privatangestelltenverbändezu einer
Konferenz eingeladen. Dem Ruse waren rund
800 Vertreter aller Arbeiterorga¬
nisationen  Deutschlands gefolgt, auch die
Regierung sowie die Militärbehörden waren ver¬
treten. Nach längerer Erörterung wurde fol¬
gender Veschluß gefaßt: Die am 12. Dezember
1916 in den Germaniasälen versammelten Ver¬
treter von rund vier Millionen organisierter
Arbeiter und Angestellten erklären, an der
Durchführung des Krieges und der
vaterländischenHilfe  nach Kräften Mit¬
arbeiten zu wollen. Die durch die Organisationen
der Arbeiter und Angestellten vertretenen Volks¬
schichten sind bereit, einig und entschlossen alle
Kräfte in den Dienst unseres Landes zu stellen,
damit die Vernichtungspläne der Gegner Deutsch¬
lands erfolglos bleiben. Von der Reichs¬
regierung und dem Kriegsamt erwarten die Ver¬
sammelten weitgehende Förderung der berechtigten
Vestrebungen der Arbeiter und Angestellten auf
Erlangung besserer Lohn-und Arbeitsbedingungen
sowie die Sicherung des Koalitionsrechles; sie
fordern eine stärkere Bekämpfung des Lebens¬
mittelwuchers und eine bessere Verteilung der
vorhandenen Lebensmittel, damit die arbeitende
Bevölkerung die an sie gestellten Anforderungen
ersüllen kann.

*Jn weiten Kreisen der Bevölkerung, be¬
sonders unter den Frauen, scheint die irrtüm¬
liche Auffassung zu herrschen, daß das Kriegs¬
amt Arbeilsstellen vermittele. Dies ist nicht
der Fall. Arbeitssuchende müssen sich an die
öffentlichen Arbeitsnachweise  wen¬
den, denen vom Kriegsamt aus jede Unter¬
stützung zuteil wird. Außerdem werden durch
die Kriegsamtstellen in der Provinz sowie durchs
die stellvertretenden Generalkommandos dem-'
nächst Bekanntmachungen erlassen werden, die
zur freiwilligen Meldung von Arbeitskräften,
besonders vonHi l fs d i en stp f l i cht i gen für
bestimmte Arbeitsarten aufrusen. Aus diesen
Aufrufen wird zu ersehen sein, wo Meldungen
entgegengenommen werden.

Schweiz.
*Die Antwort der deu t schen Reichs -

regierung  auf die Mitteilung des Bundes-
rates betreffend den Abtransport belgischer
Arbeitsloser nach Deutschland hat, wie die
Baseler ,National-Zeitung' schreibt, trotz der
höflichen Formen und der Zusicherung der Be¬
rücksichtigung etwaiger schweizerischer Interessen
einen entschieden ablehnenden Charakter. —
Darauf mußte sich der Bundesrat gefaßt machen,
als er den Schritt bei der deutschen Reichs¬
regierung unternahm.

beide nicht. Aber was dann? Volkhardt
billigte seines jungen Freundes Vorsatz, jetzt,
da Gesine noch schwer leidend war — ihr Kind
war tot zur Welt gekommen— den Gedanken
an eine Scheidung der Ehe hinauszuschieben.
Mochte die Frau an ihm gehandelt haben wie
sie wollte, er hatte Pflichten auf sich genommen,
denen er sich nicht entziehen durfte.

Mit ernstem Händedruck schieden die beiden
Männer voneinander. Volkhardt nahm Hinnerks
Grüße an Liese Rickmann mit. Sie wollten
ihr Schicksal in die Hand eines Höheren legen
und sich vorläufig nicht Wiedersehen. Das ge¬
liebte Mädchen sollte mit Volkhardts, denen cs
aus Herz gewachsen war, nach Italien gehen.
Sie wollten es wie eine Tochter halten.

Endlich kam der Tag der Verhandlung. Iss
dem großen Schwurgerichtssaaldrängten sich
die Zuhörer. Auch aus Mölln und Neuenfelde
waren sie zahlreich gekommen. Alle hofften auf
die Freisprechung des Angeklagten. Der Ange¬
klagte betrat den Saal und nahm neben einem
Gefängnisbeamten auf der Anklagebank Platz.
Es war die erste Sache der Schwurgerichts¬
periode. Der Vorsitzende, ein alter Landgerichts¬
direktor, mit seinen beiden Beisitzern betrat den
Saal und eröffnet« die Tagung. Dann be¬
gann die Auslosung der zwölf Geschworenen.
Alle die breiten Förmlichkeiten gingen viel zu
langsam für die Ungeduld der Zuhörer. End¬
lich war die Geschworenenbank gebildet, die
Vereidigung der Laienrichter beendet. Die
Zeugen wurden aufgerufen und nach Fest¬
stellung ihrer Personalien auf die Heiligkeit des
Eides Angewiesen. Dann mußten sie bis r»



Hm Husguck.
Neue deutsche Flugzeuge.

^ ^ ^ ' tschns! „Acroplane « wird
tnitgeü -rlt, drch die Deut,chen in den letzten zwei

• o l? ° ‘e" t "benaschende Fortschritte für den
ri ‘ 2 mf tS gemacht hätten , und daß England
^wer zu kämpfen habe , um sich dagegen zu

7̂ .e" kschland hat eine kleine Anzahl von
Typen kleiner Doppeldecker hergestellt , die be-
onders durch ihre Motoren Erstaunliches leisten.fZl bÄ ..Halberstadt«, die

WnMr w f erbefrQ C entwickelnden Benz-
JJcolor hat Dann gibt es den „Kleinen Lug «,
bcn lemand der rhn in der Luft sah. als „ein

I c (i S. r® te£ , mit einem ungeheuren
^or beschrieb . Ferner gibt es den deutschen
„spaten , der wahrscheinlich nach dem französi-
Ku sogenannten „Spaten « gebaut ist. Die
Steigkraft dieser Maschine ist außerordentlich und
erschreckend schnell, so daß die Deutschen sich auf
einer Hohe von 17 - 20000 Fuß bewegen
2 Seflen ^ - lSOÖOguB englische Höchst,
"stun -b Grey behaupte », es befänden sich in

England den Deutschen gleichwertige Modelle,
die aber nicht benutzt würden.

*

Norwegens Schiffahrt im Kriege.
?fm 1. Juli 1916 betrug die Gesamtveruche-

V ' mÄg  ne™ bZ  norwegischen Handelsflotte
^ b09 000 Kronen (über IV . Milliarde

^sark ) Das bedeutet eine Verdreifachung der
„stffer seit Kriegsbeginn ; dabei ist natürlich die
Wertvermehrung erheblich höher als die Ton¬
nage -Vermehrung . .Norsk Veritas ' bezeichnet
die Neubestellungen norwegischer Reeder seit
Kriegsbeginn im Auslande auf 7 —800 000
Tonnen Tragfähigkeit mit einem Wert von
.-<00 — 400 Millionen Kronen (338 —450 Mil-
| '° nen ^on 1167 ueugegründeten
Aktiengesellschaften un Jahre 1915 mit zu¬
sammen 188 Millionen Kronen (201,5 Millionen
^ark ) waren 496 mit 139 Millionen Kronen

Millionen Mark ) gezeichnetem Kapital
Schipahrtsunternehmungen . Gegen 1914 be¬
deutet das eine Erhöhung von etwa 400 °/o.

*

Kreuzesstrafe bei den Engländern.
Einen aufsehenerregenden Artikel veröffent¬

licht der Londoner .Sunday Chroniclesi Sein
Herausgeber erhielt nämlich folgenden Brief,
der den Anstoß zu dem Artikel gab:

„Geehrter Herr ! Wußten Sie , daß eine
der Bestrafungen in unserer Armee die Kreuzi¬
gung ist ? Sie wird angewandt , wenn ein
Soldat seinen Gashelm verliert . Frau.
hat soeben erfahren , daß ihr Sohn neben fünf
anderen Soldaten ihre Gashelme auf dem
Marsche verloren hatten . Sie wurden mit der
Kreuzigung bestraft . Es wurden sechs Wagen
senkrecht ausgestellt . Die sechs Soldaten wurden
sodann an Hals und Taille , an Händen und
Füßen an die Räder gebunden . Nach einer
Stunde wurden sie vom Kreuze herunter-
genommen , aber ein Soldat — der Sohn der
genannten Frau — war tot . Er war ein
Mann im Alter von 42 Jahren und hatte sich
unmittelbar nach Kriegsausbruch im August
1914 freiwillig gemeldet und sollte setzt frei¬
kommen . Alle , die ihn kannten , schildern ihn
als einen gebildeten , geschäftstüchtigen und
Pflichttreuen Menschen , der die Freude und der
Stolz seiner Familie war .«

Ansang November wurde der Fall im Unter¬
hause besprochen , aber nicht widerlegt . Er
scheint sich also tatsächlich ereignet zu haben.

Es soll in Arys (Ostpreußen ) ein Soldatcnhciin
entstehen , das mit Genehmigung des Generat-
seldmarschalls v. Hindenburg ' dessen Namen
tragen soll.

Prinz Heinrich XLI . Neust j. L. ge¬
fallen . Prinz Heinrich XU .. Neuß j. L..
Leutnant in einem preußischen Kürassierregimeut,
hat am 20 . November auf dem russischen Kriegs¬
schauplatz den Heldentod gesunden . Der Prinz
ist im Alter von 24 Jahren gefallen . Er war
am 2. September 1892 in Ernstbrunn als
Sohn des 1910 verstorbene » Fürsten Hein¬
rich XXIV . geboren.

Die Nobelpreise für 1915 und 1916 sollen
auf Beschluß des Nobelkomitees nicht verteilt
werden . Der Preis für 1915 wird dem Sonder-

Firma die Abnahme ab , strengte eine Klage
gegen die holländische Firma an und lagerte,
um sich ihre Rechte zu wahren , diö Enten in
einem Gesrierhaiiie ein . Der Besitzer des Ge¬
frierhauses konnte schließlich die Verantwortung
für westere Lagerung der verdorbenen Ware
nicht mehr tragen . Er forderte daher die Be¬
teiligten aus , die Ware aus dem Gefrierhause
zu entfernen . Da diesem Verlangen nicht ent¬
sprochen wurde , wurden die Gerichte und die
Behörden benachrichtigt . Das Düsseldorfer
städtische Nahriingsmitlelamt beschlagnahmte die
Enten , um einen Verkauf an das Publikum
aus Umwegen zu verhindern , und ließ sie einer
Vernichtungsanstalt zussthren , wobei daS Fett
der Enten technischen Zwecken erhallen blieb.

Man glaubt ., daß das ein Warnungssignal für
die Verschwörer war , die Fabrik rechtzeitig zu
verlaffen.

placken lens Oonauübergang bei Lvistov.
Generalseldmarschall v. Mackensen <X ) beobachtet mit seinem GeneratstabSches den Übergang.

Der glorreiche Donannbergang Mackensens niit
seiner Armee über die Donau bei Svistov ist in
seiner Kühnheit und Planmäßigkeit eines jener tak¬
tischen Meisterwerke , die vorbildlich bleiben werden
für alle Zeiten und Zeugnis oblegen von dem
außergewöhnlichen Wagemut unseres hervorragenden
Heerführers . Alle Vorbereitungen waren in solcher
Stille getroffen , wurden so im Geheimen aus¬

geführt , daß der Feind vollkommen in Unkenntnis
über unser Verhalten blieb . Nur so konnte es
gelingen , und als der Feind merkte , wo der Über¬
gang geplant war und ausgeführt wurde , war es
bereits zu spat , er war nicht mehr in der Lage
das Vorgehen der Deutschen und der uns Ver¬
bündeten zu hindern . Hiermit war seine Niederlage
besiegelt.

Von Nab und fern*
Eine Kaiserspende für das Zossener

Soldatenheim . Der Kaiser hat dem Soldaten-
heim in Zossen aus seiner Privatschatulle ein
Geschenk von 10 000 Mark überweisen lassen.
Durch diese hochherzige Gabe hat der Monarch
von neuem seiner Fürsorge für unsere feldgrauen
Helden Ausdruck verliehen . Bei der Eröffnung
des Soldatenheims in Döberitz , dessen muster¬
gültige Einrichtung den Beifall des Allerhöchsten
Herrn fand , beauftragte er den Ostdeutschen
Jünglingsbund bzw . dessen rührigen Vorstand
mit der Errichtung von weiteren Soldatenheimen.

ihrer späteren Vernehmung den Saal verlassen.
Und nun wandte sich der Präsident dem Ange¬
klagten zu.

Klar und deutlich schilderte Hinnerk die Vor¬
gänge während des Brandes , wie er zur Brand-
itätte gekommen war , wie er ins Haus ge¬
drungen und das Kind hinausgeworfen und
dann mit der ohnmächtigen Frau auf dem
Arme den Ausgang zu gewinnen getrachtet
habe.

„Sie setzten Ihr Leben aufs Spiel ? «
'ragte ihn der Vorsitzende.

Hinnerk nickte schweigend mit dem Kopfe.
„Und Sie kannten von vornherein die Ge¬

iahr , in die Sie sich begaben ? Lebten Sie
nicht mit Ihrer Frau in Unfrieden ? «

Tiefe Blässe überzog Hinnerk Meyers Ge¬
sicht. „Ja , Herr Präsident, « sagte er. Der
Rechtsanwalt , der vor der Anklagebank an
einem Tische saß, wandte sich rasch zu ihm
-rm und lauschte mit ihm ein paar halblaute
■2F>0fiC

Und nun fragte der Vorsitzende weiter:
„Wollen Sie uns die Gründe des Zwistes mit
Ihrer Frau erzählen ? «

Hinnerk schüttelte ve>neinend den Kopf.
„Wenn ich es nicht muß . dann möchte ich es
nicht sagen .«

„Niemand kann Sie dazu zwingen, « sagte
der Präsident ernst . „Aber vor Gericht gibt
es kein besseres Verteidigungsmittel für den,
der sich für unschuldig hält , als die Wahrheit,
die volle Wahrheit . Ich fragte sie nochmals:
Wollen Sie uns nicht lieber doch erzählen.

fonds des Komitees überwiesen , der Preis für
1916 für liächstes Jahr Vorbehalten.

Spanische Spende für Polen . Der
spanische Missionarverein in Madrid hat dankens¬
werterweise der deutschen Regierung den Betrag
von 250 Pesetas als Liebesgabe zum Besten
polnischer Armer bzw . zum Wiederaufbau und
zur Einrichtung polnischer Kirchen zur Ver¬
fügung gestellt . Die deutsche Regierung hat
diesen Betrag dem Erzbischof in Warschau zur
Verteilung überwiesen.

Gegen den Mangel an kleinen Münzen.
Eine Beschleunigung des Münzenumlaufs läßt
sich jetzt auch die preuß . Eisenbahnverwaltung
angelegen sein. Der Minister der öffentlichen
Arbeiten und Ehef des Reichsamts für die Ver¬
waltung der Reichseisenbahnen hat die Nach¬
geordneten Behörden ersucht, dieser Frage ihre
besondere Aufmerksamkeit zu,zuwenden . Die
Eisenbahnkassen sind angewiesen , daß sie nach
Möglichkeit darauf bedacht sind, jede unnötige
Anhäufung von Münzen zu vermeiden , besonders
in den Automaten . . Dies gilt für Münzen
jeder Art . Die kleinen Darlehnskassenscheine
sollen nach Möglichkeit verwendet werden . Ent¬
behrliche Münzen sind an die nächste Reichs¬
bankanstalt abzuführen.

Verdorbene Wildenten . Eine Düssel¬
dorfer Firma hatte in Holland einen Waggon,
also etwa 6000 Wildenten bestellt . Derselbe
traf in bereits verdorbenem Zustande in Düssel¬
dorf ein . Infolgedessen lehnte die Düsseldorfer

Das Testament Kaiser Franz Josephs.
über das Testament Kaiser Franz Josephs wird
aus München mitgeteilt : Der Kaiser hat ver¬
fügt , daß aus seinem Privatvermögen der Betrag
von 60 Millionen Kronen bzw . die Zinsen
dieses Betrages Kriegsverwundeten , Invaliden
und Hinterlassenen Gefallener zugewendet
werden . Die Mitteilung dieser großherzigen
Spende wird allgemein gerührle Dankbarkeit
erwecken. Außerdem wurde verfügt , daß die
beiden Töchter des Kaisers Prinzessin Gisela
von Bayern und Erzherzogin Marie Valerie
sowie die Enkelin des Kaisers Prinzessin Elisa¬
beth Windischgrätz je 20 Millionen Kronen er¬
halten sollen . Der Rest von rund 10 Millionen
Kronen ist für verschiedene Legate , wohltätige
Spenden usw . bestimnit.

Englische Weinkäufer . In der .Daily
Mail ' beschwert sich ein englischer Weinhändler
darüber , daß immer noch den deutschen Weinen
auf den Weinkarten der Hotels freier Raum ge¬
währt wird . Er rät , diesen deutschen Weinen
einfach australische Namen zu geben.

Angeblicher Explosionsanschlag in einer
Munitionsfabrik . In der Fabrik der Aetna
Chemical Co . in Fort Pitt bei Pittsburg er¬
eignete sich eine Explosion ; drei Personen
wurden getötet , eine Person wurde unter dem
Verdacht der Mitschuld an dem Anschlag ver¬
haftet . Die Polizei sucht nach weiteren Mit¬
schuldigen . Es wird berichtet , daß vor der Ex¬
plosion in Fort Pitt alle Lichter auSgingen

Volkswtfcbaftlicbes.
.Kein Privatbezug ausländischer Lebens¬

mittel . In den neutralen Ländern , besonders
Holland und Dänemark , bat sich seit Monaten ein
Handel enuvickclt , der sich mit der Versendung von
Lebensmitteln in Posipakcten an private Besteller in
Deutschland befaßt . Verlockende Inserate , in denen
Butler , Eier , Fleisch , Speck uiw . angebolcn werden,
erscheine » in deutschen Zeitungen und finden nur zu
willige Beachtung : Das deutsche Publikum kann
nicht dringend genug davor gewarnt werdrn , sich
auf diese Anpreisungen einzulassen . Viele der
Firmen , die die Wäre anblcten , sind einfach
Schwindelgeschäfte . Sie verlangen von den Be¬
stellern die Einsendung einer Anzahlung und lassen
nichts mehr von sich hören . Aber telbst wenn die.
Waren richtig abgefchickt werden , kommen sie nicht
in die Hände der Besteller , denn soweit es sich um
zentralisierte Waren handelt (Butter , Käse , Eier,
Margarine , Schmalz , Hülscnsrüchte , Fleisch und
Fleischwaren , Hornige , Kaffee , Tee , Kakao , kondensierte
Milch ), müssen die nüt der Durchsührnng der
Zentralisierung bcauitragten Gesellschaften die aus
dem Auslande kommenden Lebensmittel mit Be¬
schlag belegen . Die Entschädigung , die der Besteller
erhält , bleibt mein unter dem bezahlten sehr hohen
Preise.

Oericbtsbaü «.
Bochum . Vor der hiesigen Straskanimer wurde

ein Prozeß verhandelt , in dein zur Sprache kam,
daß ein Vermittler , der Angetlagte Joseph Damni
aus Essen , in kurzer Zeit sttr 14 Millionen Mark
Plockwurst sür eine Firma Zwaanenberg in Oos
(Holland ) vermittelt hat , Damm und der Nensner
Johann Vollmer (Bochum ) waren angeklagt , 400
Zentner Plockwurst in verdorbenem Zustand in den
Verkehr gebracht zu haben . Die Zeugenaussagen
ergaben , daß diese holländische Wurst aus Sehnen,
Knorpeln , Abfällen aller Art und gtasig -gelbem
Speck bestand , säuerlich uird schlecht gerochen habe,
grau und schleimig , auch ungemein reich an Salpeter
gewesen sei. Das Aussehen dieser „schönen " Plock¬
wurst sei ekelerregend gewesen . Trotzdem sei sie an
Schlächtermeister in Metz n . a . abgcietzt worden.
Das Urteil lautete auf 400 Mark gegen Vollmer
und 1200 Mark gegen Damm , weil den Ange¬
klagten der verdorbene Zustand der Wurst bekannt
gewesen sei,

Leipzig . Das Reichsgericht verwarf die
Revision des Kaufmanns Stcinbock , der vom Land¬
gericht Berlin ani 19 . Mai wegen zahlreicher Be¬
trügereien zu 15 Jahren Zuchthaus , 15 600 Mark
Geldstrafe und zehnjährigem Ehrverlust verurteilt
worden war , ebenso die Revision der Stenotypistin
v. Roell wegen Beihilfe zum Betrüge.

Basel . Wegen Lebcnsmittelwuchcrs verurteilte
daS Strasgericht die Kauflcute Jacob Lieblich aus
Straßburg und Bleuster zu 3000 und 1200 Frank
Geldbuße . Beide Händler hatlen etwa 10 000 Kilo
Schweinefett durch Kettenhandel verteuert.

Vei 'milcktes.
Keine Mitternachtssonne mehr . Bei

einer kürzlich abgehaltenen Generalversammlung
der norwegischen Hotelbesitzer — so erzählt die
Milnaer Ztg / — hatte das Handelsamt des
Landes eine Umfrage bezüglich der Einwirkungen
der Sommerzeit auf das Hotel - und Touristen¬
leben ergehen lassen . Die meisten Anwesenden
sprachen sich dahin aus , daß sie weder Vorteile
noch Nachteile von der neuen Einrichtung zu
verzeichnen gehabt hätten , Nur einer , der
Eigentümer eines größeren Hotels hoch im
Norden , war anderer Meinung und brach in
folgende bittere Klage aus : „Bei uns - droben
ist es rein zum Verrücktwerden . Der Wein¬
ausschank ist uns verboten worden , der Bier¬
ausschank ist uns verboten worden , und nun
haben sie uns auch noch unsere Mitternachts¬
sonne genommen ! Wir können doch keine
Reklame mit der Mitternachtssonne machen,
wenn wir keine haben . Das richtige Licht, das
man als Mitternachtssonne bezeichnet , hat sich
stüher um 12 Uhr nachts gezeigt , aber jetzt tritt
es schon um 11 Uhr auf . Sie alle interessieren
sich ja sür nichts , was nördlich von Drontheini
vorgeht , aber unseren kleinen Glanzpunkt , die
Mitternachtssonne , sollten Sie uns doch erhalten
hel -en !«

warum Sie mit Ihrer Frau m Unfrieden
lebten ? «

Der Rechisanwalt sprang erregt auf und
redete auf den Angeklagten ein . Endlich setzte
er sich mit einem Achselzucken hin . Hinnerk ver¬
weigerte die Aussage über diesen Punkt . Sollte
er alles preisgeben , was ihm sein Heiligstes
war ? Sollte er Liese Rickmanns Namen in
die Verhandlung hineinziehen ? Nein und aber¬
mals nein , sagte er sich. Aber er fühlte , daß
die Stimmung zu seinen Ungunsten umschlug.

Und nun begann die Vernehmung der Zeugen.
Die Knechte und Mägde auf dem Bolten-
Siemersschen Hofe , schilderten das wenige , was
sie wußten . Sie trauten alle Hinnerk die Brand-
stistung nicht zu . Aber daß er sein Bett in die
Scheune hatte aufschlagen lassen, erweckte das
Kopfschütteln der Geschworenen . Seine Be¬
teurung , daß er vor der Tür seiner Mutter im
Freien gesessen habe , lockte ein ungläubiges
Lächeln ans die Gesichter der zwölf Richter aus
dem Volke.

Ein neuer Zeuge wurde aufgerufen . Ein
kleiner Alaun mit großen Ohren , einem schiefen
Mund und kleinen , schläfrigen Augen . Durch
die Reihen der Zeugen aus Neuenfelde ging
eine stille Heiterkeit . „Sie sind der Anbauer
Hans Nägenklauk aus Neuenfelde ? « fragte ihn
der Präsident.

„Ja , der bin ich,« gab der Zeuge mit früh-
lichem Grinsen zur Antwort . „ Mich kennt in
Neuenfelde ;edes neugeborene Kind . Ich bin
ja der Hannes mit dem Tuthorn , Hab es man
bloß heute ein bißchen vergessen .«

„Also der Nachtwächter Hans Nägenklauk,'

wiederholte der Vorsitzende . „Sie sollen als
Zeuge vernommen werden und haben den Eid
zu leisten .« Er belehrte ihn über die Heiligkeit
des Eides und ließ ihn schwören.

Und dann begann Hans Nägenklauk aus¬
zusagen , breit und umständlich , wie er durchs
Dorf gegangen und nichts Verdächtiges bemerkt
habe . Dann sei ihm e.ngefallen , daß die Frau
Meyer gestorben sei und allein in ihrer Kate
liege . Gerade als er an jenem Dorfende ge¬
wesen sei, habe er daran denken müssen. Und
wie er hingeguckt habe , ob die Alte auch nicht
in dem verfallenen Hause spuke, da habe er
eine dunkle Gestalt im Garten auf der Bank
sitzen sehen . Einen bannigen Schrecken habe er
bekommen . Ganz vorsichtig sei er heran¬
geschlichen. immer das Horn in der Hand
um in : Notfall um Hilfe blasen zu können.
Und da sei es der Hinnerk gewesen , der da ge¬
schlafen habe.

Alle Köpfe im Zuschauerraum steckien sich
zusammen , und ein allgemeines Tuscheln be¬
gann . Der Präsident gebot Ruhe . Dann fragte
er streng : „Das wollen Sie auf Ihren Eid
nehmen ? «

„Ja , Herr Präsident , das will ich.«
„Und Sie haben ihn ganz genau erkannt ? «
„Hoho ! Herr Präsident , lehren Sie mich

Hinnerk Meyer kennen ? Ich Hab ihn auch erst
wecken wollen , damit er sich nicht einen steifen
Stücken holt in der Rächt . Dann Hab ich mir
aber gesagt : Laß ihn ein bißchen schlafen. Er
wird wohl bei seiner toten Mutter sein wollen.
Und schlafende Leute muß mau nicht auswecken.
Und da ließ ich ihn sitze».«

„Ja , warum sagen Sie denn das jetzt erst,
Alaun ? « _ fuhr ihn der Vorsitzende an . „Das
hätten Sie doch schon in - der Voruntersuchung
sagen sollen !«

„Ja , Herr Präsident , das mein ich auch.
Aber da hat mich denn man keiner danach ge¬
fragt .«

Noch ein anderer Zeuge sagte zu Hinnerks
Gunsten aus , der Krämer Kleinjohann , der sich
darauf besonnen hatte , daß Krischan Rickmann
einige Zeit vor dem Brand ein dolchartiges
Messer bei ihm gekauft hatte . Der Präsident
ließ ihn das Messer besichtigen , das am Tatort
gesunden worden war . So stark es auch vom
Feuer beschädigt war , erkannte es der Krämer
doch als dasselbe oder doch als ein ganz gleiches,
wie das bei ihm gekaufte.

Als einer der letzten Zeugen trat der Arzt
vor , der Frau Gesine Meyer gleich nach der
Braudnacht in Behandlung gehabt hatte . Er
sagte aus , daß die Frau infolge des Wund-
stebers phantasiert habe . Dabei habe sie wieder-
holt den Rainen ihres Mannes qenannt und ihn
um Hilfe angefleht . Als der Arzt sie gefragt
habe , wer ihr denn etwas tun wolle , habe sie
angstvoll hervorgestoßen : „Krischan — Krischan
— er hat das Messer .« Aber das seien Fieber-
reden ohne Beweiskraft gewesen . Später sei
me Frau ganz still geworden und nach der
Geburt des toten Kindes in völlige Stumvi-
heit verfallen . Anscheinend liege von mütter¬
licher Seite erbliche Belastung vor.

Hi 26 (Schluß folgt .)
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— Beibehaltung der Sommerzeit . Die
Limburger Handelskammer hat in ihrer letzten
Sitzung anerkannt , daß die Sommerzeit viele
Vorteile und eine große Ersparnis an Leucht¬
mitteln gebracht hat. Sie tritt daher für eine
dauernde Einführung ein und hält es insbe¬
sondere in Rücksicht auf die Ersparnis an
Leuchtmittelu für durchaus geboten, daß die
Sommerzeit nicht nur für den Monat Sep¬
tember beibehalten, sondern auch auf den Mo¬
nat April ausgedehnt wird.

— Essen, 14. Dezember. (Glückliche Ge¬
winner). Die Prämie der Preußischen Klas¬
senlotterie in Höhe von 300 000 M ist nach
Essen gefallen. An dem Gewinne sind 14
Personen beteiligt. Die Glücklichen sind 6
Handwerker und 8 Fabrikarbeiter und Berg¬
leute. Es stehen vier Personen davon im
Felde.

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtverordnetenversammlg.

Montag , den 18. Dezember er.,
abends 8 Uhr.

Tagesordnung:
1. Beschlußfasiung über Verschiebung der

regelmäßigen Ergänzungswahlen der Stadt-
verordneten um je ein Jahr während der
Dauer des Krieges.

2. Annahme weiterer Hilfskräfte für die Bür¬
germeisterei und Stadtkasse und Festsetzung
der Vergütung für dieselben.

3. Bewilliguug einer Spende für den U-Boot-
Verein.

4. Desgl . für den Luftflottenverein.
8. Straßenbeleuchtung der Stadt.
6. Mitteilung.

Der Magistrat wird hierzu emgeladen.
Nassau , den 12. Dezember 1916.

Medenbach,
Stadtoerordneten-Dorsteher.

Fleiichverkauf.
In dieser Woche werden 200 Gramm Fleisch

auf jede Vollkarte abgegeben und zwar gegen
Abtrennung der Fleischmarken 1—8 und 100
Grammaus jede Kinderkarte gegen Abtrennung
der Fleischmarken 1, 3,6 u. 7.An Stelle von je 28
Gramm Fleisch mit eingewachsenen Knochen
können auch entnommen werden : 20 Gramm
Schlachtviehfleisch ohne Knochen oder 20
Gramm Speck oder 20 Gramm Rohfett oder
80 Gramm Wurst . Die im Fleische einge-
wachsenen Knochen oder die Knochenbeilage
dürfen höchstens i/. der Gesamtmengewiegen.
Preisverzeichnis von Fleisch und Fleischwaren
liegt in jedem Metzgerladen aus.

Die Käufer wollen sich beim Fleischbezuge
überzeugen, daß nicht mehr als die oben an¬
gegebenen Mark n aus den Fleischkarten ab¬
getrennt werden, da die übrigen Marken , wie
in der Bekanntmachung vom 29. Noobr. an-
gegeben, anderweit ausgenutzt werden können.

Wir weisen roch daraufhin , daß die Fleisch¬
marken nur Gültigkeit haben für die Woche
für welche sie ausgestellt sind. Alle Fleischmar¬
ken, die in der vorhergehenden Woche nicht
eingelöst wurden, sind ungültig und dürfen
von den Metzgern nicht mehr angenommen
werden.

Nassau , den 14. Dezbr. 1916.
Der Magistrat:
H a s e n c l e v e r.

Fettverkauf.
In dieser Woche wird auf Fettkarte hin

Butter ausgegeben, die am Sams¬
tag , den 16. Dezember bei den Fettausgabe-
stellen in Empfang genommen werden kann.
Fettausgabestellen sind bei I . W . Kuhn,
Johann Egenolf. Cölner Konsum, Adolf
Trombetta und Robert Strauß Wwe . Die
auf jede Fettkarte entfallende Menge ist sicher¬
gestellt. Das Berkaufsgeschäft kann sich da¬
her ohne jeden Andrang abwickeln. Das Ein¬
schlagpapier ist von dem Käufer mitzubringen.

Nassau , 14. Dezember 1916.
Der Magistrat:

Hasenclever.

I ^Nr . 2. 128254 Diez , 23. Nov 1916.
Bekanntmachung.

Aus Grund der Verordnung über Höchst¬
preise für Rüben vom 26. Oktober 1916 —
ReichsgesetzblattSeite 1204 — und der dazu
erlassenen Aussührungsanweisung vom 14. No-
vember 1916 werden für den Unterlahnkreis
folgende Höchstpreise für den Verkauf von
Rüben durch den Kleinhandel für den Zentner
festgesetzt:

1. bei Wasscrrüben, Stoppelrüben,
unter Ausschluß der Teltower
Rübchen auf

2. bei Runkelrüben , Dickwurz-und
Zuckerrunkel unter Ausschluß der
roten Rüben auf

3. bei Kohlrüben (Wrucken, Kohl¬
raben, Steckrüben) auf

4. bei Möhren aller Art auf
Für kleine Speisemöhren die

zu Speisezweckenbestimmt sind,
(gelbe Rüben , Karotten) beträgt
der Kleinhandelshöchstpreis 12,00 Jt

Als Kleinhandel im Sinne dieser Derord-
nung gilt der Verkauf an den Berbraucher,
soweit er nicht Mengen von mehr als 10 Zent¬
ner zum Gegenstand hat.

Wer die Höchstpreise überschreitet, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geld¬
strafe bis zu 10000 Mark oder mit einer
dieser Strafen bestraft.

Reben der Strafe können die Gegenstände
aus die sich die strafbare Handlung bezieht,

ohne Unterschied ob sie dem Mer gehören
oder nicht, eingezogen werden.

Der Landrat.
Dudcrstadt.

Veröffentlicht.
Nassau , 13. Dezember 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Veröffentlicht.
Bergn .-Scheuern , 13. Dezember 1916.

Der Bürgermeister:
Rau.

Bekanntmachung.
Die Familienbeihilse für die zweite Hälfte

des Monats Dezember l. Is . wird Samstag,
16. Dezember l. Is . ausgezahlt und zwar:
die Nr . 1—160 vormittags von 8 bis 12 Uhr
und die Nr . 161 bis Ende nachmittags von
2 bis 4 Uhr.

Nassau , 14. Dezember 1916.
Die Stadtkasse.

Bekanntmachung.
Die Stadtkasse ist vom 18. bis einschl.

22 . Dezember geschlossen.
Nassau , 14. Dezember 1916

Die Stadtkasse.

Gewerbe-Verein Nassau
Sonntag , den 17. Dezember 1916,

abends 8 Uhr
im Saale des „Hotel zur Krone":

LiWlder-Vsrirsg.
Herr Pfarrer Klein,  Weißenburg i. Elsaß

„Elsätzische Kriegsnöte ".
Eintrittskarten zu 78 Pfennig für die Per-

fon sind am Saaleingang erhältlich.
Mitglieder des Gewerbeoereins mit ihren

Angehörigen frei.
Der Vorstand.

2,80

2,60 Jl

4,40
8,30 M

In altbekannter grösster
u.reichhaltigster Auswahl

der besten Fabrikate
Leder- u. Filz-

Scliahwaren
empfiehlt in jeder Preislage

8 . Löwenberg , Nassau.
i —

Schölle ChnWöiiMche«
empfiehlt N . Hermes , Nassau

ein getroffen bei
pa weitzläse

I . W . Kuhit.

Nleieabgabe.
Die Ziegenhalter können 3 Psd . Kleie pro

Ziege, 9 ^ das Pfd ., Samstag und Montag
von 11—1 Uhr bei dem Vorsitzenden des Zie¬
genzuchtvereins in Empfang nehmen._

HdÄeihmchtrböMcheli
empfiehlt

das Stück 1,20 Jl,
I . W . Kuhn.

Zu Weihnachtsgeschenken
empfehle:

Zchöne blühende Maiglöckchen,
sowie verschiedene blühende Pflanzen.

N . Herm es , Nassau.
In neuer Sendung empfehle:

Pa . Ostsee-Heringe
in verschiedener Sauce . Dose Ji  2,40.

I . W . Kuhn.

Zchuhlager!
Während des Krieges unterhalte ich

eilt Lager in SiMinaren
für Herren»Damen und Kinder. Reiche Aus
wähl . Ich bitte um geneigten Zuspruch.

Earl Petzoldt , Nassau.

WKme
hat zu verkaufen Ehr . Kurz , Bäcker.

Gottesdienstördmmg]
Evangl. Kirche Nassau.

Sonntag ,den 17. Dezember. Dorm. 10 Uhr:
Herr Pfarrer Moser. Nachm. 2 Uhr:
Herr Pfarrer Kranz. Die Amtshandlun-
gen hat Herr Pfarrer Moser.

Katholische  Kirche.  Doun . 7ll* Uhr
Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm
2 Uhr:  Andacht.

Obernhof.
Sonntag . 17. Dezember. Vorm. 10 Uhr: Got¬

tesdienst. _ _ _
Evangl . Kirchenchor.

Freitag Abend 8h. Uhr : Iugendchor.
9 Uhr Kirchenchor.

Todesanzeige.
Heute Morgen 8V- Uhr entschlief sanft nach langem , schweren,

mit grosser Geduld ertragenem Leiden unsere liebe , treubesorgte
Mutter , Grossmutter , Schwester , Sohwägerin und Tante

Frau Luise Frankenfeld Ww.,
geb . Braun

im 55. Lehensjahre.
Um stille Teilnahme bitten

die trauernden Hinterbliebenen.
Nassau , Hamborn , Essen , 12. Dezember 1916
Die Beerdigung findet statt Freitag Nachmittag Vs2 Uhr,

Große

zur praktischen und herrlichen

Ausschmückung des Weihnachtstischesu. weihnachtrbaumer
in

Spielimeß. ChrWimMM. Ledemam, Ksrb-
««e». fowie iß MMren.

Puppen Wollpuppen, Celluloidpuppen, Puppenbälge aus Leder und Tuch in
allen Größen Puppenköpfe, -Arme, -Beine aus Porzellan und Celluloid in
allen Frisuren und Größen Puppenschuhe-Strümpfe, -Hüte, -Perücken, präch¬
tig ausgestattete Puppenküchen. -Wagen-Sportwagen, -Möbel in allen Grö¬
ßen und Preislagen, Kaufläden, Pserdestülle, Holzschaukelpserde zu außerordent¬

lich billigen Preisen.
Unübertroffene Auswahl in:

Holzkarren, Holzwagen, Speditionswagen, Baukasten, Original-Ankersteinbau-
kasten Kegel- und Gesellschaftsspielen, Dominos, Lottos, Knallpistolen, Trom¬
peten' Mund- und Ziehharmonikas, Ekastolinsoldaten zu Fuß und zu Pferd,

Autos, Luftschiffe, Eisenbahnen und Dampfmaschinen.

Schultaschen. Schulranzen, Griffel, Kriffelkasten, Hausrat in gangbaren Aus¬
stattungen, Kinderservice in Porzellan und Blech, Kochherde.

Bilderbücher, Märchenbücher, Poesie-Fotografie, und Postkarten-Albums, Bür-
ftentaschen, Pompadurtaschen, Damentaschen, Geldbeutel und Zigarren-Etms

in Leder in unübertroffener Auswahl.
Christbäumcheu für ins Feld zu schicken mit Kerzen in Kartons zu20. Pfg.,

Christbaumschmuck per Dtz. 50 Pfg. Lichterhalter per Dtz. 25 Pfg.

Man wird staunen, was lneine Weihnachtsausstellung alles bietet an unüber¬
troffener Auswahl zu staunend billigen Preisen.

Besichtigung freundlichst erbeten . — Kein Kaufzwang.

i Sofcntljat, Mm,
Oberstraße „Zum billigen Laden" Oberstraße

Oie praktischsten

Weihnachtsgeschenke
sind

Ginkochapparateund

m
Niederlage bei Alb. Rosenthal , Nassau.
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